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von ALFRED BEKKER

Der Runenbaum der Halblinge

Ein uralter Baum schweigt – und mit ihm verstummen die Lieder des Waldes. Als ein rätselhafter Splitter aus schwarzem Stein das Gleichgewicht der Wohnbäume bedroht, gerät der junge Arvan, ein Mensch unter Halblingen, in einen Strudel aus alten Mächten, vergessenen Namen und gefährlichen Geheimnissen.

Gemeinsam mit seinen Freunden – dem wortgewandten Neldo, der klugen Heilerin Zalea, dem elbischen Fährtensucher Lirandil und dem mutigen Borro – begibt sich Arvan auf eine Reise durch Wälder, Flüsse und Städte. Zwischen politischen Intrigen, magischen Schwellen und der Macht der Namen muss er nicht nur das Geheimnis des Runenbaums lüften, sondern auch seinen eigenen Platz in einer Welt voller Räder, Rätsel und Schatten finden.

Atmosphärisch, poetisch und voller Magie: „Der Runenbaum“ entführt dich in eine faszinierende Fantasy-Welt, in der Freundschaft, Herkunft und Identität auf die Probe gestellt werden. Alte Legenden erwachen, neue Bündnisse werden geschmiedet – und am Ende entscheidet ein einziger Name über das Schicksal aller.

Für Fans von detailreicher High Fantasy, magischen Naturwelten und vielschichtigen Charakteren.

Jetzt eintauchen und den Zauber der Wohnbäume erleben!



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


​GLOSSAR
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Personen


●  Arvan: Ein junger Mensch aus den Wohnbäumen, unterwegs zwischen Wald, Fluss und Meer. Er wuchs unter Halblingen auf.

●  Lirandil: Ein elbischer Fährtensucher mit ruhiger Autorität.

●  Derdo: Kanzler und Stratege in Pandanor; praktisch, nüchtern, wortgewandt.

●  Der Herzog (von Pandanor): Der weltliche Herr von Pandanor; handlungsorientiert, unprunkvoll.

●  Gomlo: Ältester der Wohnbäume; väterliche Autorität.

●  Brongelle: Handwerklich geschickte Halblingerin aus Arvans Umfeld.

●  Zalea: Heilerin aus den Wohnbäumen; kennt Pflanzen und Winde.

●  Neldo: Halbling, Schnitzer und Tüftler; erfindet „hässlich nützliche“ Dinge.

●  Borro: Halbling und Schleuderer; wacher Mund, wache Augen.

●  Grebu: Alter Schreiber/Lehrer mit scharfem Verstand.

●  Mira: Frau mit meergrünen Augen; verbunden mit Rad-Symbolik.

●  Areda: „Mutter der Räder“; kennt Häuser, Fäden und Entscheidungen.

●  Orimo: Händler und Verbindungsmann in Carabor.

●  Sere: Lampenwächterin am Laternenhaus der Mündung.

●  Taram: Steuermann mit sicherer Hand für Strömungen.

●  Kjar: Kundiger Reiter und Pfadkenner von Pandanor.

●  Sarn Varen: Schirmmacher-Meister an der Küste.

●  Jarra: Meisterin am Netz und klare Stimme in Varen.

●  Mer: Junge Werkstattkraft in Varen; lernt schnell.

●  Kal Serent: Beauftragter mit Münzen und Aufträgen.

●  Kal Vend: Gesandter mit Worten und Begründungen.

●  Der Statthalter (von Gaa): Vertreter des Waldkönigs in Gaa.

●  Der Mann am Bug: Beobachter auf dem Fluss; kühler Taktierer.



Orte


●  Wohnbäume: Baumstädte der Halblinge im großen Wald.

●  Pandanor: Feste Stadt am Fluss; Herzogssitz, Werk- und Denkort.

●  Carabor: Hafen- und Handelsstadt am Meer; viele Häuser, viele Räder.

●  Gaa: Machtzentrum des Waldkönigs; Sitz des Statthalters.

●  Graufurt: Alte Flussbrücke und Übergang, strategischer Punkt.

●  Rasalmauer: Grenz- bzw. Übergangsraum zwischen Wald und Ebenen.

●  Die Zunge (das Moor): Trügerische, wandernde Moorzunge im Wald.

●  Varen: Küstenort der Schirmmacher und Netzleute.

●  Kettenbaum: Flusswehr mit abgesenkter Kette in der Mündung.

●  Laternenhaus: Hoher Leuchtkasten an der Mündung, Sere’s Wacht.



Gruppen/Institutionen


●  Radbund: Einflussreicher Bund in Carabor, mit Radsymbol.

●  Aradis: Altes Haus der „Räder“; Gelehrte, Boten und Rechner.

●  Kettengilde: Zunft der Ketten- und Wehranlagen am Fluss.

●  Schirmmacher: Werkleute an der Küste; bauen Strömungs-Schirme.

●  Namenbinder: Leute, die mit Namen, Fragen und „Fäden“ arbeiten.



Dinge/Symbole


●  Rad mit fünf Speichen: Altes Zeichen; verbindet Wege, Wissen, Macht.

●  Beschützer: Arvans geschwärzte Klinge; schlicht, zweckmäßig.

●  Katzbaumhautbeutel: Dichter Schutzbeutel; hält Geruch und Wirkung fern.

●  Splitter aus Schwarzem Stein: Fremdartige Einlage; dämpft und stört.

●  Hässliches (Neldos Keil): Unschönes, aber kluges Holzwerkzeug für Nähte.

●  Rassas Beutel: Mischung aus Salz, Sinnlosenwurzel und Tee; Schwellenhilfe.

●  Amulett mit zwei Augen: Lirandils altes Zeichen; Blick für Zwischenräume.

●  Kleine Schachtel (Aredas Gabe): Dünnes, klares Plättchen mit Rune; erinnert Grenzen.

●  Muschel-Anhänger: Kleines Seezeichen; beruhigt Atem und Mund.



Begriffe/Naturphänomene


●  Runenbaum: Alter Baum mit eingeritzten Zeichen; „klingt“ im Holz.

●  Kehr (Kehrwelle): Rücklaufende, ordnende Welle bei Ebbe; mag keine starren Kanten.

●  Schirm: Flachrahmen aus Holz/Metall mit Netzen; teilt Strömungen kurzfristig.

●  Schwelle: Übergangsstelle (Tür, Brückenfuge, Uferkante), die „gehalten“ werden kann.

●  Rinne: Tiefer Wasserlauf in Fluss oder Mündung; sicherer Kurs.

●  Pfahlreihen: Küstenpfähle, an denen Netze, Kanten und Wege hängen.

●  Trockenheit/Schleier: Leere, die Luft/Wasser nimmt; meidet Namen und Salz.

●  Sinnlose/Sinnlosenwurzel: Pflanze aus dem Wald; in Mischungen nützlich.

●  Weiden: Uferbäume; „halten“ Ufer und Brücken mit Wurzeln.

●  „Warum / Wieso / Wem“: Drei Weisen zu fragen – Haltung, Begründung, Besitz; prägen den Ton von Begegnungen.



Formeln/Redewendungen


●  „Ein Finger höher“: Kleiner, entschiedener Schritt (Kette, Lampe, Haltung).

●  „Heute nicht“: Gelassene Grenzziehung am Übergang.

●  „Morgen“: Kein Ausweichen, sondern verabredetes Weitergehen.
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​Kapitel 1 Der schweigende Runenbaum
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Seit dem Tag, an dem der Fährtensucher wieder über die Hauptastgabel von Gomlos Wohnbaum geschritten war, klangen die Nächte anders. Es war nicht nur das tiefe, unruhige Rauschen, das mitunter in der Krone aufkam, wenn ein Windstoß vom Langen See herüberstrich und sich in den Riesenblättern verhedderte. Es war eine gesammelte Erwartung, die in den Rindenfurchen saß und in den feinen Vibrationen der Rankpflanzen vibrierte, als würden die Bäume selbst den Atem anhalten. Selbst die Baumteufel schrien seltener.

Arvan wachte vor Sonnenaufgang auf. Er wusste nicht, ob ihn ein Traum geweckt hatte oder die Erinnerung an ein Geräusch, das längst verklungen war, als er die Augen öffnete. Er lag still, lauschte und wartete darauf, dass einer der Nachtwächter auf den Nachbarästen ein Flötensignal stieß. Nichts. Nur das leise Kratzen eines Käfers in der Bohlenwand und das ferne Plätschern, wenn ein Tropfen Harz den Stamm hinunter auf den Sammelstein fiel.

Er setzte sich auf, fuhr sich durch das Haar und blieb einen Augenblick so, die Füße im kühlen Schatten des Bodens. Die Narbe am Rücken juckte kaum noch. Orry hatte gestern gelächelt, als hätte er solch einen Heilungsverlauf schon immer erwartet, und dennoch lag auf seinem Lächeln dieses Staunen, das Arvan inzwischen öfter in Halblingsgesichtern sah, wenn Blicke über ihn hinweg auf etwas Unsichtbares fielen.

Er zog das Wams über, das Brongelle ihm frisch geflickt an die Bettkante gelegt hatte – die Stickerei um die Messerscheide war fester als zuvor, andere Fäden dunkler, so dass sich ein neues Muster ergeben hatte, in dem das alte nur andeutungsweise weiterlebte. Er legte den Gürtel an. Beschützer lehnte bei der Tür. Er hob das Schwert, die Klinge war geschwärzt, damit sie in der Dämmerung nicht aufflammte, wenn sie zufällig Licht fing. Neldo hatte darauf bestanden. „Zuerst siehst du sie“, hatte der Halbling gesagt, „und nicht sie dich.“ Arvan hatte genickt, obwohl Schwerter mit Schwärze zu bestreichen ihm vor kurzem noch wie ein Trick aus einer Diebesgeschichte vorgekommen wäre.

Als er die Tür öffnete, stand Lirandil draußen. Er stand so, als hätte er sich eben erst aus dem Schatten gelöst. Das erste Grau schob sich über die Gabelung, die Luft roch nach feuchter Rinde, und der Elb trug die Ruhe in seinem Gesicht wie eine Rüstung.

„Du bist früh auf“, sagte Arvan.

„Ich nicht“, erwiderte Lirandil. „Die Bäume.“

Arvan hörte es nun auch. Ein Flüstern. Kein Ton, den ein Ohr aufnahm, eher ein Druck in der Tiefe der Schläfen, ein Zug in den Fingerspitzen, wo die feinen Risse der Haut halbe Buchstaben bilden konnten, wenn man sie lang genug ansah. Er fühlte, wie sich eine Ranke in der Nähe dehnte, ohne sich zu bewegen.

„Der Runenbaum ist verstummt“, sagte Lirandil leise.

„Der Runenbaum?“

„Der ältere der beiden an der Nackenbiegung des Langen Sees. Ich war dort in jener Nacht, als die Baumflöten dreimal das Zeichen gaben, das eure Alten für Unglück halten, wenn es im Nebel erklingt.“

„Ich hörte es nur einmal“, gestand Arvan.

„Du warst bewusstlos“, sagte Lirandil ohne Vorwurf. „Die Halblinge denken gern, der Runenbaum lasse sie allein, doch er lässt niemanden allein, der seinen Schatten kennt. Heute wird der Stamm wach und wird nicht wissen, warum ihm die Knochen schmerzen.“

Arvan fuhr sich über die Stirn. Das Gefühl, eine Last zu balancieren, ohne ihren Namen zu kennen, kannte er seit Tagen.

„Du willst dorthin?“, fragte er.

„Nicht allein“, sagte Lirandil. „Ich brauche einen, der die Liebe der Pflanzen nicht mit Zauberei verwechselt. Und einen, den sie nicht lieben müssen, um ihm zu gehorchen.“ Er sah Arvan an, und Arvan wusste, dass der Elb die Bilder sah, die in ihm hochstiegen: herabsausende Ranken, die ihn trugen, Peitschhiebe grünlicher Stränge gegen orkische Kehlen, das Aufblitzen der Klinge, die ihm ein neuer Name geworden war.

„Neldo“, sagte Arvan.

„Und Zalea“, entgegnete Lirandil, „wenn sie uns begleitet. Eine Heilerin, die den Wind der Böden kennt. Im Schatten dieses Runenbaums wohnt altes Gift, das damals schon in die Luft stieg, als eure Urgroßmütter die Wurzeln schnürten, damit die Kinder nicht in die Gräben fielen.“

„Borro?“

„Zu laut“, sagte Lirandil. Dann lächelte er, und in dem Lächeln lag Zuneigung. „Aber wir werden ihn brauchen, wenn wir zurückkehren, und zwar mit schwarzem Stein.“

Arvan nickte. „Ich hole sie.“

Die ersten Halblinge schälten sich aus den Häusereingängen, als hätte man sie aus Holz geschnitten. Gesichter im Halbdunkel, grobe Füße auf rauer Rinde, Augen, die Blätter in der Bewegung zählten. Als Arvan Zaleas Tür klopfte, kam sie schon heraus, die Haare mit einem Band aus Katzbaumhaut zurückgebunden, eine Tasche quer über die Brust, die Hände leer. „Ich dachte, du würdest in der Nacht klopfen“, sagte sie und strich ihm, ohne zu fragen, die Fingerspitze über die Stirn, als suche sie dort nach Fieber. „Du siehst besser aus als gestern. Spürst du die Wunde noch?“

„Nur, wenn ich darüber nachdenke“, erwiderte er. „Lirandil braucht uns.“

Sie blickte über seine Schulter, sah den Elben und nickte. Es war keine Höflichkeit darin, nur Anerkennen. „Neldo ist in der Schnitzstube“, sagte sie. „Frühstückt Holz, wie immer.“

„Ich esse Holz nur, wenn es nach Obrind riecht“, sagte Neldo, als sie ihn zwischen Spänen fanden, den Daumen am Messer, die Augen rot vor Müdigkeit, aber wach. Er sah Lirandil und schob das Messer in die Scheide. „Geht ihr ohne Borro? Wenn er merkt, dass wir etwas tun, wird er uns nachlaufen, selbst wenn wir ihn zurücklassen.“

„Er darf uns zehn Schritte folgen“, sagte Lirandil trocken. „Und dann fünfzig. Wenn er hundert hinter uns bleibt, darf er mitkommen.“

Neldo grinste, dann wurde er ernst. „Ich habe letzte Nacht Sternbilder gesehen, die nicht da waren“, sagte er. „Ich weiß, wir sehen hier oben nichts als Blätter, aber es war, als hätten die Himmelsseher ihre Lieder unter meine Stirn gehängt und die Hälfte der Töne verschluckt.“

„Dann siehst du recht“, sagte Lirandil. „Wir werden gehen, bevor die Leute fragen, ob Gomlo uns geschickt hat. Es ist besser, sie glauben, er wüsste nichts davon.“

„Er weiß es“, sagte Arvan.

„Er weiß vieles“, erwiderte Lirandil, „und er lässt uns manches, was er nicht halten könnte, wenn er es fest an sich band.“

Sie verließen die Gabelung auf der Westseite, wo die Ranken an den großen Ankerästen über eine Gasse wie Hängebrücken gespannte Bänder bildeten. Lirandil ging voran, leicht wie der Schatten eines Vogels. Arvan folgte, das Schwert an der Hüfte, und spürte die Nachgiebigkeit der Ranken unter seinem Gewicht. Jedes Mal, wenn er den Fuß setzte, schickte er einen leisen Gedanken in die Fasern. Haltet.

Ein paar Baumschafe starrten ihnen vom hohen Geäst nach, die Zungen aus dem Maul, als wollten sie Fragen fressen. Arvan antwortete nicht. Er hätte jetzt nicht erklären können, warum es ihm leichter fiel, mit einer Rankpflanze zu sprechen, als mit einem Halbling, der ihn ansah, als müsse er nach jedem Schritt gerettet werden.

Als sie die Grenze der Wohnbäume hinter sich hatten, wurde der Wald anders. Der Boden reicher, feuchter, der Geruch schwerer. Sporenrauchen schwebte in einer ganz bestimmten, unsichtbaren Höhe, die Halblinge instinktiv mieden. Dünne Bäume mit schwarzer Rinde standen unter den Riesen wie Unheilskinder, deren Augen nie ganz offen waren. Ein schwarzer Baum lag quer, längst ausgehöhlt, die Dämonen waren fort; eine Ranke hatte sich um sein morsch gewordenes Herz gelegt und es zusammengedrückt, bis es zerfiel.

„Hier“, sagte Lirandil und kniete sich plötzlich an den Stamm eines kleineren, aber stark verkrusteten Baumes. Seine Finger strichen über eine Vertiefung. Neldo beugte sich hinab. „Runen“, sagte er leise.

Arvan sah, was Lirandil sah. Zeichen, die wie zufällig verschrammte Rinde wirkten, aneinandergefügt zu einem Muster, das Zalea benennen konnte. Sie legte die Fingerspitze auf ein Rillenpaar. „Halszeichen“, sagte sie. „Wenn man sie ganz liest, schnürt es einem die Luft ab. Das ist keine Heilerkunst.“

„Nicht von Halblingen“, sagte Lirandil. „Es sind Splitter einer fremden Rede. Sie richten hier nichts aus, aber sie sind wie Pfeile, die man in einen Stamm schießt, um Pferde zu vertreiben.“ Er stand auf, griff in einen Beutel und streute etwas Pulver über die Vertiefungen. Es roch nach Salz und kaltem Eisen. Die Oberfläche schimmerte und wurde glatt, als hätte man ein Insektenhäutchen darauf gelegt. „Das hält bis heute Abend“, sagte er. „Dann sind wir hoffentlich zurück.“

„Wenn wir dann nicht auf der Wurzele“ – Neldo deutete mit dem Daumen über die Schulter – „abwärts rutschen, weil die Böden bis zum Knie atmen.“
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Sie brauchten fast eine Stunde, um den Rand des Moors zu erreichen, das die Halblinge „die Zunge“ nannten, weil es bei Trockenheit herauskam und Lehm leckend über den Boden kroch, um kleine Bäume zu verschlingen, und bei Regen wieder verschwand. Das Runenholz stand auf einer Art Insel, drei mannhohe Wurzeln stützten es, als hätten drei Riesen versucht, den Stamm in die Höhe zu heben und wären darüber gestorben.

Die Zeichen waren alt. Man konnte es daran sehen, dass die Rinde sie umwachsen hatte, als wären die Linien im Wachstum mitgewandert. Manche standen frei, andere verschwanden unter dünnen Lianen und tauchten zwischen Flechten wieder auf. Arvan fühlte die Stille, bevor ihm klar wurde, dass sie ihn zwischen den Schulterblättern frösteln ließ. Der Baum sang nicht. Alle Runenbäume sangen, wenn man es einmal gehört hatte: ein tiefes, metallisches Dröhnen, als lagere eine Glocke im Holz.

„Er schweigt“, sagte Zalea.

„Nicht ganz“, erwiderte Lirandil, legte die Handfläche an und schloss die Augen. „Er flüstert. Aber sein Mund ist voller Schlamm.“ Er holte einen zweiten Beutel hervor. „Neldo, halte mir die Hand, wenn ich sage. Arvan, keine Ranke berühren, bis ich es dir sage. Zalea – atme nicht, wenn der erste Hauch kommt.“

„Welcher Hauch?“, fragte sie, aber Lirandil war schon in der Bewegung.

Er sprach Worte in Elbensprache, die nicht wie Gesang waren, sondern wie etwas Unsichtbares, das eine Form bekam, wenn man es richtig ansah. Die Runen glommen an, nicht leuchtend, eher als würde Licht von innen zurückweichen. Zwischen den Zeichen quoll ein bläulicher Dunst hervor.

„Nicht atmen“, sagte Zalea und hielt trotzdem selbst den Atem an, Neldo legte Lirandil die Hände auf die Handgelenke, Arvan stand nur da, fühlte, wie die Ranken am Boden die Spitzen hoben und wieder ablegten, unentschlossen wie Hunde, die gefragt werden, ob sie springen dürfen. Er dachte: Noch nicht.

Der Dunst trat weiter aus. Er war kalt. Kälte, die kein Wasser kannte. Sie legte sich auf die Stirn wie eine dünne Haut. Ein Windstoß fuhr durch die Krone, und der Dunst machte eine Bewegung, als ginge er in den Wind hinein. Da hörte Arvan das Dröhnen, ganz leise, wie der erste Schlag einer Glocke, wenn man sie aus einer Decke zieht.

„Jetzt“, sagte Lirandil aus der Kehle der Stille heraus.

Arvans Gedanken fuhren in die Ranken wie in vertraute Tiere. Die grünlichen Sehnen streckten sich, wuchsen nicht, aber sie waren länger als zuvor, wie wenn man sich erinnert, dass man Arme hat, und sie reichten hinab, über die schlammige Kehle des Bodens hinweg, wo die Zunge des Moors lauerte. Sie griffen nicht nach dem Stamm, sie legten sich über den Boden und bildeten eine flache Haut.

„Was tust du?“, flüsterte Neldo, dessen Gesicht jetzt heller war, von innen heraus, als hätte jemand eine Kerze hinter seine Stirn gestellt.

„Ich mache uns einen Fußboden“, sagte Arvan, ohne den Blick vom Stamm zu wenden.

„Nicht zu fest“, mahnte Lirandil. „Wenn etwas unter uns atmet, soll es nicht wissen, dass wir stehen.“

„Etwas?“, fragte Zalea. „Was atmet?“

Lirandil antwortete nicht. Er hob die zweite Hand, und die Runen glitten unter seinen Fingern in eine andere Ordnung. Es war, als hätten sie nie so gestanden, wie Arvan sie gerade sah, und doch war es richtig, als fielen sie in eine Litanei zurück, die sie einmal gesungen hatten. Das Dröhnen wurde lauter, nicht hell, sondern tiefer. Arvan spürte es in der Rücknarbe, wo es anlangte wie kalter Regen.

Dann roch er es. Etwas wie Fleisch, das in der Erde gelegen hatte, durchzogen von süßer Fäulnis und altem Blut. Neldo fluchte sehr leise, Zalea presste die Lippen zusammen, Lirandil öffnete die Augen. „Sie sind noch da“, sagte er, als hätte er etwas erwartet, das ihm nun die Hand reichte.

„Wer?“, fragte Arvan.

„Nicht ‚wer‘“, antwortete Lirandil, „sondern ‚was‘.“ Er deutete mit dem Kinn in die Richtung, aus der der Geruch kam. Arvan sah zuerst nichts, dann eine Bewegung, die keine Bewegung war – eine Verdichtung, ein Schatten, der nicht auf Licht reagierte, ein Stottern am Rand der Luft. Es kroch nicht, es glitt. Und dort, wo es den Boden berührte, wurde die Rinde bläulich.

„Schattengas“, sagte Zalea, ihre Stimme so dünn, dass sie nur in Arvans Ohr kam. „Davon hat mein Vater erzählt, als ich zu jung war, um zu glauben, dass es etwas gibt, das man sieht und doch nicht fassen kann.“

„Nicht das Orkzeug“, sagte Lirandil. „Orkischer Dunst stinkt nach Fett und kaltem Stahl. Das da stinkt nach ‚Nie‘.“ Er hob die Hand. „Bleibt hinter mir.“

Das Ding, das keines war, tastete an den Ranken entlang wie eine Zunge. Es blieb darüber stehen, als prüfe es den Geschmack. Dann empor, sehr langsam, schob es sich an der Rinde hoch. Lirandil trat zwischen Stamm und Schatten. Er hob nicht das Schwert. Er hob die linke Hand, in der das Amulett mit den zwei Augen an seiner Brust ruhte. Es war, als sähe das Amulett zurück. Die Augen waren keine. Und doch sah das Ding. Es hielt inne. Nicht, weil es begriff. Weil etwas in ihm sich erinnerte, dass es in seiner tiefsten Nacht einmal Licht gab.

„Geh“, sagte Lirandil.

Es geschah nichts. Lirandil sagte das Wort noch einmal, auf elbisch diesmal, und es war kein Befehl, eher ein Angebot. Der Schatten machte eine Bewegung, als würde er dünner werden, und Arvan hörte die Glocke im Baum lauter werden.

„Geh“, sagte Lirandil noch einmal, diesmal auf einer Sprache, die Arvan nicht verstand, die nicht aus Lauten, sondern aus Abständen zu bestehen schien. Der Schatten glitt zurück.

Er ging nicht weit. Er setzte sich ans Ende der Rankenhaut und wartete. Die Luft um ihn her krümmte sich, nicht so, dass man es sah, aber so, dass man den Eindruck hatte, die Bäume wichen zurück.

„Das reicht“, sagte Lirandil. „Wir werden nicht mehr atmen, was er atmen will.“

Neldo löste die Hände von Lirandils Handgelenken. „Was will er atmen?“, fragte er, mehr aus Höflichkeit, um dem Ding nicht den Namen zu geben, der ihm auf der Zunge lag.

„Was wir lieben“, sagte Lirandil. „Das ist das Einzige, was ihm schmeckt.“

Arvan hätte gelacht, wenn ihm nicht kalt geworden wäre. Er fühlte, wie die Ranken unter seinen Füßen leicht vibrierend lebendig blieben, obwohl er ihnen stilles Liegen befohlen hatte. Er ließ den Befehl tiefer absinken, bis die sanfte Unruhe sich legte.

„Sprich mit ihm“, forderte Lirandil Zalea auf. „Nicht mit dem Ding. Mit dem Baum.“

Zalea trat vor, hob die Hände, als wolle sie ein Kind anheben. Als sie sprach, war es nicht das geflüsterte Lallen der Heilerformeln, mit denen man Schmerzen lockte, herauszukommen – es war die alte Halblingrede, in der die Worte, die man selten benutzte, so glatt waren, dass sie sich in den Mund schmiegten wie Flusssteine in eine Hand. Sie entschuldigte sich. Dafür, dass sie die Rinde angefasst hatte ohne Bitte, dass sie Blätter abgerissen hatte, wenn sie Heilkraut brauchte, und dass sie keine Lieder konnte, die Alt und Schwere wegnahmen. Dann bat sie. Nicht darum, dass der Baum sprach. Darum, dass er sich erinnerte, wie das Dröhnen in ihm klang, als die Runen noch frisch gewesen waren.

Arvan spürte die Bewegung zuerst in den Zehen. Ein feines, schnelles Flattern. Er kannte es: so fühlte sich ein Vogelflügel an, wenn er zaghaft zum ersten Mal in der Saison versuchte, wieder auf dem Wind zu liegen. Das Dröhnen kam zurück. Erst wie ein Ton, den man beschämt hat und der nur wiederkommt, wenn man nicht hinblickt. Dann füllte es den Stamm, legte sich in den Raum, dass selbst das Schattending zuckte wie eine graue Mücke.

„Da“, sagte Lirandil und berührte eine Rune, die tiefer in den Stamm eingesunken war als die anderen. Sie war keine Linie, sie war eine Art Schüssel. In ihr lag etwas. Ein Splitter, nicht aus Holz. Er schimmerte matt.

Neldo beugte sich vor. „Ein Splitter von Schwarzem Stein“, sagte er ungläubig. „Wer rammt so etwas in einen Runenbaum?“

„Jemand, der weiß, dass er so das Dröhnen würgt“, erwiderte Lirandil. „Hilf mir.“

Sie bekamen ihn nicht mit den Fingern zu fassen. Arvan legte die Hand daneben, schickte einen Gedanken in das Holz. Öffne dich. Nicht weit, nur so viel, dass die Ränder weich wurden. Das Holz war hart wie ein alter Rücken, der sich seit Jahren weigerte, in fremden Händen zu beben. Dann gab etwas nach. Lirandil zog, Neldo griff seitlich. Der Splitter rutschte heraus.

Der Schatten am Ende der Rankenfläche zuckte, als erführe er einen Schmerz, für den er keine Form hatte. Zalea atmete ein, ein einziger, sehr kurzer Laut, und presste die Lippen wieder zusammen. Lirandil hielt den Splitter in der Handfläche. Er war nicht kalt. Er war leer.

„Wer hat ihn gesetzt?“, fragte Neldo.

Lirandil sah ihn an. „Ein Ork setzt nichts in Runen. Er reißt heraus. Das hier ist gesetzt worden. Mit einem Messer mit schmaler Klinge, die einmal einem Rastermeister gehört hat.“

„Das bringt uns nicht weiter“, sagte Arvan, obwohl es doch genau das war: weiter, weil es bedeutete, dass jemand, der die Halblinge kannte, die Hand geführt hatte, die den Stein setzte.

„Doch“, sagte Lirandil. „Es sagt mir, dass der Feind hier war, lange bevor die Orks in eure Bäume kamen. Und dass er sehr genau wusste, was er berühren musste, um euch leise zu machen.“

„Grebu“, sagte Arvan ohne zu überlegen.

„Grebu weiß, wo Runen liegen“, erwiderte Lirandil, „und er weiß, wann er sie nicht berühren darf. Es gibt viele, die wissen, was er weiß, und die nicht wissen, was er weiß. Einer davon war hier.“

Arvan wollte den Splitter anfassen. Lirandil zog die Hand zurück. „Nicht mit der Haut“, mahnte er. „Noch nicht.“

„Was machen wir mit ihm?“, fragte Zalea.

„Wir geben ihn einem, der den Geschmack erkennt“, entgegnete Lirandil. „Einem, der einmal in einem Haus gesessen hat, in dem Bücher waren, die nicht Halblinge schrieben.“

„Grebu“, sagte Neldo diesmal.

„Grebu“, wiederholte Lirandil. Er sah Arvan an. „Du trägst ihn. In einem Beutel aus Katzbaumhaut. Das Zeug lässt selbst die Luft tränen, wenn sie es zu nahe benimmt.“

Arvan zog die Schnur von seiner Schulter, an der der Beutel für sein Messer hing, nahm die Messerhülle heraus und reichte Zalea den Beutel. Sie stopfte die Katzbaumhaut hinein, drückte sie zu, ließ den Splitter hineingleiten, band den Beutel zu und reichte ihn Arvan. „Nicht an die Brust“, sagte sie. „Seitlich. Sonst schlägt dir das Herz auf ihn.“

Er nahm die Ratschläge an, wie man Wasser annimmt, wenn man durstig ist, ohne zu fragen, warum es aus einem Eimer und nicht aus der Hand kommt. Als er den Beutel festknotete, hörte das Dröhnen im Baum nicht auf, aber es wurde gleichmäßiger. Die Ranken unter den Füßen entspannten sich, der Schatten am Rand zog sich zurück, nicht in den Wald, nur in einen Falz, in dem er vorher nicht gewesen war. Er war nicht fort. Er war anders.

„Gehen wir“, sagte Lirandil. „Und seht euch nicht um.“

Sie gingen zurück, langsam, ohne Hast. Die Ranken rollten sich unter ihren Füßen auf, als wären sie nie anders gewesen als Teil des Bodens. Kein Flötensignal. Kein Vogelschrei. Als sie die Ränder der Zunge passierten, hob sich der Lehm, ein ganz kleines Stück. Neldo machte eine Bewegung, als wolle er lachen.

„Was?“, fragte Arvan.

„Ich dachte gerade an Borro“, sagte Neldo. „Und dass er jetzt irgendwas sagen würde mit ‚Seht ihr, ohne mich ist es gefährlicher‘.“

„Er ist da“, sagte Zalea und zeigte auf einen Schatten zwischen zwei Stämmen, der aussah wie der Schatten eines Halblings, der versuchte, nicht wie ein Schatten auszusehen. Borro trat hervor, die Schleuder am Gürtel, die Augen groß, die Stirn mit einem Schleuderband gebändigt, und roch, zur Überraschung aller, nicht nach Stinkmoos.

„Ich blieb hundert Schritte hinten“, sagte er, bevor einer von ihnen etwas sagen konnte. „Und noch hundert. Und habe euch nicht zugesehen.“ Er nickte in Richtung des Runenbaums. „Aber er hat wieder gesungen. Ich habe es in meinem Bauch gehört. Und irgendwas hat mir den Schweiß gefroren, als ich tief eingeatmet habe.“

„Atme flacher“, riet Zalea, ohne Spott. „Wenn du kannst.“

Borro schnaubte. „Ich kann, wenn es sein muss“, sagte er. „Aber wenn ich es tue, fällt mir die Großmutter meiner Großmutter aus dem Kopf.“ Er sah Lirandil an. „Ist es wahr, dass du mit einem Skorpion geritten bist, so groß wie zwei Kriegselefanten?“

„Einmal“, sagte Lirandil und ging weiter. „Er war launisch.“

„Wie du“, murmelte Borro so leise, dass nur Neldo es hörte, und zwinkerte ihm dann zu, als sie Arvan einholten.

Als sie das Gebiet der Wohnbäume wieder erreichten, setzte Wind ein. Einer jener Zugwinde, die nichts mit den Stürmen zu tun hatten, aber die Luft so gründlich verrücken konnten, dass es mehr nach Osten roch als sonst. Ein Flötensignal schnitt quer über die Äste – lang, kurz, kurz, lang –, und Arvan wusste diesmal, was es bedeutete, obwohl er die Zeichen nie ordentlich gelernt hatte: Zusammenkunft.

Gomlo stand auf der Gabelung, als sie hinaufkletterten. Er sagte nichts, als seine Augen auf den Beutel an Arvans Seite fielen. Brongelle trat aus der Tür, der Gesichtsausdruck fest, als hätte sie mit Fäden gearbeitet, so fein, dass keiner sie sah.
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